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Überlegungen ZUr Feıier der Verabschiedung
und Tröstung Hinterbliebener VO AUS der Kırche

ausgetretenen Personen

(Ostr. Pyo7. Dr phıl. Erich Czasch War lange Jahre als Philosophie-
professor 1 Rahmen der akademischen Lehrerausbildung ın Wıen,
als legendärer Religionsprofessor Bundesgymnasıum und ehren-
amtlıch In der studentischen Jugendarbeit Klosterneuburg Lätıg.
Nach seiner Emerıtierung stellte sich als Leıter bırchlicher Begräb-
nNısSSeE A K Verfügung e1n Dienst, den er fünfzehn Jahre lang MAt e1IN-
Jühlsamer hastoraler Kompetenz sowohl Pfarrfriedhof SE Vıtus
als auch Wıener Zentralfriedhof ausübte. Er stellt zr In eıgener
Verantwortung einen reflektierten, durchaus brıtischen Erfahrungs-
bericht HA Diskussion. Fs ıSE anzufügen, ASS der Beıtrag die JÜNgS-
Len hirchenamtlichen Verlautbarungen Z Thema »Kiırchenaus-
trıtt« In ıhrer eventuellen Relevanz für das »hirchliche Begräbnis«
AMUS redaktionellen Gründen nıcht mehr berücksichtigen honnte‘
(Ed.

VORBEMERKUNG

Dıie vorliegende Arbeit wurde aus den Erfahrungen heraus verfasst,
die ıch während meıner tünfzehnjährıgen Tätigkeıit als Begräbnisleı-
ter 1ın der FErzdiözese Wıen sowohl 1n elıner Vorstadtpfarre als auch

Zentraltriedhof un anderen Friedhöfen beim Begräbnis VO

Personen, die oftiziell AaUS der Kıiırche ausgetreten 5 machen
MUSSTIE
Es kommt 1ın solchen Fällen relatıv häufıg VOIL, 4SS die Hınterblie-
benen A4US den verschiedensten Gründen den Beistand der Kırche
verlangen; besonders 1m grofßstädtischen Raum, 1n dem die Kırchen-

Vgl Generalsekretarıat der Österreichischen Bischotskonterenz (Hg.), Zugehörig-
eıt AT Katholischen Kırche. Pastorale Inıtiatıven 1n Zusammenhang miıt dem Kır-
chenaustritt (Die österreichischen Bischöte 7 9 Wıen ZEZ
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austrıtte einen beträchtlichen Umfang CHNHOMME haben, wobe
aber bemerken ISt: 4aSS sehr häufig die Angehörigen nıcht aruü-
ber intormiert WAarch, dass der Verstorbene den Entschluss gefasst
hatte, die Kırche verlassen.
Fur solche Feıiern der Iröstung der Angehörigen mı1t anschließen-
dem Begräbnis (oder Krematıon) sınd in der »Studienausgabe für die
Begräbnisteier in der Erzdiözese Wıen« 1n deren orm verbind-
lıche Normen testgelegt worden.

I1 DPRAKTISCHE ÜBERLEGUNGEN

Die Durchführung dieser Vorschriftten, die den iußeren Verlauf der
Zeremonı1e sıchtbar gegenüber der VO den Angehörigen gekannten
un erwAarteten » Normaltorm« verändert, wırd VO den Angehöri-
gCch sehr häufig als Diskriminierung und Kränkung empfunden. Es
stellt sıch daher angesichts der emınent wichtigen pastoralen Seıite
dieses Problems die Frage, ob richtig 1St, die Tatsache der Erklä-
LuNg des Kırchenaustrittes des Verstorbenen VOTL der weltlichen Be-
hörde ZUuU Anlass für derartige Ma{fß$nahmen machen un die
yatıve Wırkung, die S1Ee auslösen, in aut nehmen. Der Grund für
die negatıve Betrottenheit un Verärgerung der Hınterbliebenen
lıegt vieltach wenıger 1m relıg1ösen Bereich als mehr 1m soz1ıalen. Fur
die Menschen der Großstadt hat das Begräbnıis eınes Angehörigen
neben der Verabschiedung otft einen starken Repräsentationscharak-
ter

Die Aft. WwW1e€e der außere Ablauft eines Begräbnisses (oder eıner Kre-
matıon) VOTLT sıch gyeht, hat besonders 1n Wıen eıne besondere Be-
deutung. Es soll damıt nıcht IU das Verhältnis der Angehörigen
ZU Verstorbenen demonstriert werden, sondern auch die so7z71ale
Stellung der Famiuılie vAr Ausdruck gebracht werden. Man 1st be-
müht, durch besonderen, oft sehr kostspieligen Aufwand den Be-
orabnıs Teilnehmenden beides emonstrieren. Diese Tatsache hat
Redtenbacher? ausdrücklich betont, wWwenn auft den 1n Wıen oftmals
anzutreffenden ult mı1t der »schönen Leich« hinweiıst. Dieser Be-

Redtenbacher, Liturgie und Leben. Erneuerung AUS dem Ursprung. Liturgiewis-
senschaftliche Beıiträge. Miıt eiınem Orwort VO Kardıinal Franz Könıig, Würzburg
2002, VE
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oriff 1St dermafßen eindeuti1g, Aass jer nıcht weıter expliziert WCI-

den I1US5 Die Begräbnisteıier wiırd außer VO der relig1ösen Kompo-
och VO vielen weılteren

Wenn L11U diese Absicht durch die vorgeschriebene orm beeıin-
trächtigt wırd, annn entsteht be] den Anwesenden nıcht 1LL1UT bei
den Leidtragenden eın negatıver Atftekt die Kırche. Anstelle
des be; eiıner Begräbnisteier besonders günstıgen Zuganges reli-
z1ösen Gedanken der Miıtfteiernden, die S$1e vielleicht schon lange a4aUus

iıhrem Bewusstsein verdrängt hatten und die TALE wıeder erwachen,
kommt Z Erweckung negatıver Eınstellungswerte, einem
feindseligen Ressentiment der Kırche gegenüber. In vielen Menschen
ebt die Erinnerung eıne relig1öse Haltung, die sS1€e vielleicht 1n ıh-
L1 Kındheit un: Jugend besaßen un die dann 1n ıhrem spateren 1L:32
ben verloren Sing. Gerade dıe Begräbnissituation, das Konfrontiert-
seın mı1t Fragen WwW1€ Tod und Auferstehung, 1St WwW1e aum eıne ande-
e ın der Lage, diese rudımentär erhalten gebliebene Eınstellung He  “r

beleben. ber das Gefühl,; deutlich diskriminiert worden se1n,
verhindert dıesen für eın Zurückfinden Z Kırche günstıgen enk-
PrOZCSS.,. Durch die deutlich erkennbare Andersartigkeit des Ablaufs
der Begräbnisteıier werden negatıve Vorbehalte dıe Kırche gC-
weckt un oftmals eın Leben lang beibehalten.
Redtenbacher formuliert völlig Recht »Menschen, die sıch ob-
ohl getauft A4US dem Glaubensstrom des Christseins ganz der
teilweise herausgenommen oder nNn1ıe darınnen gestanden haben, ha-
ben folgerichtig angesichts VO Sterben, Tod un TIrauer einen ande-
F  e} Zugang dieser rıtuellen Siıtuation. Fur S1e 1st die Begräbnistei-

1m besten Fall anthropologische Ursıtuatıion, die Fragen un Ho-
rızonte eröfftnet. Für den bewussten Christen 1st s1e be] aller TIrauer
Erlösungsfeier, 1mM besten Fall Taufvollendung un: Auferstehungs-
teier. Aus dieser Spannung resultieren die pastoralen Herausforde-
Frungen die Begräbnisfeier heute.«?
Dıie Eınführung 1n die Studienausgabe konstatiert dazu » DıIe Be-
oraäbnisfeier 1st heute weıthiın einem Ort der Begegnung miıt lau-
benden und Nıchtglaubenden, mıt Suchenden un: Zweıtlern WT
den E Dabeji scheint 6S MI1r wichtig, darauf hinzuweisen, dass 1C

Ebd., 120
Studienausgabe für die Begräbnisteier 1n der Erzdiözese Wıen besonderer Be-
rücksichtigung der Gegebenheiten 1n der Grofßstadt, Wıen 1999
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in vielen Fällen teststellen konnte, dass gerade Personen, die ohne
welıters aussprechen, A4SS S$1e der Kırche eher tern stehen, un: 1€es
och ausdrücklich betonen, 1eTr besonders kritische Haltungen e1n-
nehmen.
Der Grund datür 1st, W1€ iıch 4aUusSs zahlreichen Gesprächen mM1t Hın-
terbliebenen anlässlich solcher Begräbnisse erfahren MUSSTE, 4SSs
auch be] theologisch eher wen12g Gebildeten weitgehende Kenntnisse
ber die bleibende Wırkung der 'Taute bestehen, ass diese durch
keine w1e€e auch ımmer gearteten Handlungen un Ereignisse verloren
gehen annn Der Verstorbene ist seiner VO der weltlichen Be-
hörde geäußerten Absicht, A4aUS der Kırche Au  en oft ach W1e€e
Voör Christ un: daher die trauernden Angehörıigen e1n
christliches Begräbnıis, das siıch ihrer Meınung ach doch nıcht
eklatant VO der gewöhnlichen katholischen Begräbnisweıise 1-
scheiden dürfte, W1e€e 1€eSs 1in orm der Fall 1St Der außere Rah-
MEN, WwW1e das Fehlen der lıturgischen Kleidung un anderes, spielt
dabei eıne sehr orofße Rolle, aber auch relıg1öse Moaotiıve werden JA

Sprache gebracht. Dabe1 steht die Tatsache der grundlegenden Zuge-
hörigkeit ZUuU Christentum 1im Bewusstsein der Menschen vielfach
VOT dem kontessionalen Bereich, 1er eben dem katholischen.

111 1 IIE RAGFE DES KIRCHENAUSTRITTES

Bevor 1U Ma{fifßnahmen W1€ die in orm getorderten erortert
werden, ware überprüfen, ob die Erklärung des Kıirchenaustrittes
tatsächlich eıne derartıge Beeinträchtigung der Kirchengliedschaft
ach sıch zıeht, ass sS1e eine abweichende Gestaltung der Begräbnis-
feıer, W 1e€e sS1e 1n orm der Studienausgabe gefordert wird, recht-
tertigt.
In der Lıteratur findet sıch dieser Frage keine einheitliche Lınıe,

werden mehrere einander wıdersprechende Standpunkte ertre-
en  =} Der Würzburger Prof für Kirchenrecht Dr. theol Heribert Hal-
ermann>} verneınt die Tatsache eıner schweren Beeinträchtigung. Er
stellt vielmehr fest, ass durch die VOTLr der staatlıchen Behörde abge-
gebene Erklärung des Kırchenaustritts das Recht ZU Sakramenten-

Haunerland (Hg.), Mehr als Brot un! Weın. Theologische Kontexte der Eucha-
rıstie, Würzburg 2005, 198 ff
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empfang 1n keiner Weiıse geschmälert oder SAr ganzlıch aufgehoben
werde. In seinem Beıtrag diesem Thema in Una SAanctiLa 53 (1998)
trıtt FAT- der Auffassung, A4asSss die Erklärung des Kırchenaustrittes VOT
der staatlıchen Behörde 1ın jedem Fall den Tatbestand der Apostasıe,
der Aaresıie oder des Schismas darstelle, ausdrücklich Dıies
zeıgt schon der ergänzende Untertitel der Abhandlung: » Der ach
staatlıchem Recht geregelte Kırchenaustritt Apostasıe, Aresıie
oder Schisma? Fragwürdige Schlussfolgerungen AaUus dem Kırchen-
austrıtt VO Katholiken«. Darın bezeichnet die Tatsache der VO
dem Staat gegebenen Erklärung des SOgENANNTLEN Kıirchenaustrittes,
die als Folge der 1mM deutschen Grundgesetz Art verankerten elı-
ox10nsfreıiheit möglıch 1St un: daraus abgeleitet das Recht umfasst, die
eigene Religionsgemeinschaft verlassen un die Relıgion
wechseln, als reın drofanen Verwaltungsakt! » Andererseıts ann der
VOT der zuständigen staatlıchen Behörde erklärte Austriıtt aus der 2
liıg1ionsgemeinschaft als e1n staatlıches Rechtsinstitut aufgrund der
VO der Verfassung gebotenen Neutralıität des Staates SOWI1e des
Selbstbestimmungsrechtes der Kırchen keine unmıttelbare Wırkung1m kırchlichen Rechtsbereich ach sıch zıehen. Vielmehr erfolgt der
Austritt AaUS der Religionsgemeinschaft 1Ur mıt bürgerlicher Wır-
kung.«° Daher dürfte diese Erklärung auch keine Konsequenzen für
die Intention un Gestaltung eıner Begräbnisfeier haben
In seiınem Beıtrag Z} Sammelband »Mehr als rot un Weın«, e1-
er Arbeiıt, die sıch hauptsächlich mıt Fragen der Eucharistie befasst,
aber auch ZUur Frage der Bewertung des Kırchenaustrittes wichtige
Aussagen enthält, wıederholt und bekräftigt seiıne schon 1n Una
Sancta 53 (4998) gemachten Feststellungen ber die Folgen der Er-
klärung des Kırchenaustrittes VO der staatlıchen Behörde. » Die Er-
klärung des SOg ‚Kırchenaustrittes« bewirkt, 4aSs der betreffende
Bürger VO Staat nıcht mehr als Miıtglied der betreffenden Religi-
onsgemeınschaft betrachtet wırd, mıt der Folge, Aass weder SA
Kırchensteuer veranlagt wırd, och z  a Teilnahme Religionsun-
terricht verpflichtet 1St, och ın der Statıistik als Religionsangehörigererfasst wırd. Im kirchlichen Rechtsbereich enttaltet diese Erklärunghingegen keine Wırkung 1n Hınblick aut die Kırchengliedschaft; die

Hallermann, Der ach staatlıchem Recht geregelte Kirchenaustritt Apostasıe,äaresie der Schisma? Fragwürdige Schlussfolgerungen AUS dem Kirchenaustritt
VO Katholiken, In: 64 (1998) 226-—-240, DA
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mIı1t der Taufte erworbene Kırchengliedschaft mıiıt den daraus resultie-
renden Rechten un: Pflichten 217 aufgrund des character iındelebi-
lis der Taufe nıcht verloren gehen un: wırd VO dieser Erklärung
nıcht beeinträchtigt.«/ Und welst darauf hın, A4asSss der SOgeNaANNLE
Kırchenaustritt 1U  — insotern eıne Verfehlung gegenüber der Kırche
bedeutet, als die Veranlagung ZUuUr Kirchensteuer enttällt, stellt also
eiınen Verstofß »die 1n den DD 1 1250 un: 2672 CH- NOT-

mıerte Pflicht aller Gläubigen 7ADR finanzıellen Beitragsleistung die
Kırche dar. Eın Verstoß diese Rechtspflicht 1st aber weder un1-
versalkırchlich och auf der Ebene der DBK der einzelner eut-
scher Dıiıözesen stratrechtlich sanktioniert«?®.
Diese für Deutschland yemachte Feststellung lässt sıch ohne weıters
auch autf Österreich übertragen. Es scheint mIır 1n diesem Zusam-
menhang ausdrücklich erwähnenswert, ACC auch 1n Osterreich die
Erklärung des Kırchenaustrittes VOT der weltlichen Behörde CI=-

tolgen hat, die s1e Z BERR! der zuständıgen kiırchlichen Stelle mıiıtteilt.
Es handelt sıch also dabe; eiınen reın weltlichen Verwaltungsakt,
der mı1t der eigentlichen Glaubensdimension aum tun hat
Und Hallermann welst ausdrücklich darauf hın, »dass der d 3 i

Kırchenaustritt AdUus ganz verschiedenen Gründen erfolgen annn
Als häufiges Motıv werden finanzielle Gründe ZENANNT, aber auch
mögliche Enttäuschungen, Ärger ber negatıve Erfahrungen 1n der
Kırchemit der Taufe erworbene Kirchengliedschaft mit den daraus resultie-  renden Rechten und Pflichten kann aufgrund des character indelebi-  lis der Taufe nicht verloren gehen und wird von dieser Erklärung  nicht beeinträchtigt.«’ Und er weist darauf hin, dass der sogenannte  Kirchenaustritt nur insofern eine Verfehlung gegenüber der Kirche  bedeutet, als die Veranlagung zur Kirchensteuer entfällt, er stellt also  einen Verstoß gegen »die in den cc. 222 1, 1250 und 1262 CIC nor-  mierte Pflicht aller Gläubigen zur finanziellen Beitragsleistung an die  Kirche dar. Ein Verstoß gegen diese Rechtspflicht ist aber weder uni-  versalkirchlich noch auf der Ebene der DBK oder einzelner deut-  scher Diözesen strafrechtlich sanktioniert«S.  Diese für Deutschland gemachte Feststellung lässt sich ohne weiters  auch auf Österreich übertragen. Es scheint mir in diesem Zusam-  menhang ausdrücklich erwähnenswert, dass auch in Österreich die  Erklärung des Kirchenaustrittes vor der weltlichen Behörde zu er-  folgen hat, die sie dann der zuständigen kirchlichen Stelle mitteilt.  Es handelt sich also dabei um einen rein weltlichen Verwaltungsakt,  der mit der eigentlichen Glaubensdimension kaum etwas zu tun hat.  Und Hallermann weist ausdrücklich darauf hin, »dass der sogenann-  te Kirchenaustritt aus ganz verschiedenen Gründen erfolgen kann.  Als häufiges Motiv werden finanzielle Gründe genannt, aber auch  mögliche Enttäuschungen, Ärger über negative Erfahrungen in der  Kirche ... Dabei wird eingeräumt, dass die Kirche durch Fehler und  Versäumnisse selbst dazu beigetragen haben kann«’.  Es ist also nicht immer der Kirchenbeitrag, der die Menschen dazu  bewegt, die Kirche zu verlassen, diese Ursache wird zumeist über-  schätzt, sie steht nicht so im Vordergrund, wie vielfach angenommen  wird. Es lassen sich noch viele andere Motive nennen, die mit der  Glaubenshaltung des Betreffenden nichts zu tun haben. Als präg-  nantes Beispiel sei hier nur ungeschicktes, provozierendes Verhalten  von kirchlichen Amtsträgern Gemeindemitgliedern gegenüber er-  wähnt, die daraufhin als Protestaktion ihren Austritt aus der Kirche  erklären. Und es sind zumeist Motive eher profaner Art. Ein Verstoß  gegen den Glauben und gegen die Einheit der Kirche liegt nach Hal-  -Rbd:  7 W. Haunerland (wie Anm. 5), 198.  ? H. Hallermann (wie Anm. 6), 226 f.  201Dabei wiırd eingeräumt, Aass die Kirche durch Fehler un:
Versiäumnisse selbst 711 beigetragen haben kann«?.
Es 1St also nıcht ımmer der Kirchenbeitrag, der die Menschen A
bewegt, die Kırche verlassen, diese Ursache wırd zumelıst ber-
schätzt, S1e steht nıcht 1m Vordergrund, WwW1e€e vieltfach ANSCHOMMUIN
wırd Es lassen sıch och viele andere Moaotiıve NENNECI, die mıt der
Glaubenshaltung des Betreffenden nıchts tun haben Als PTrag-
Nantes Beıispiel se1 er HU ungeschicktes, provozierendes Verhalten
VO kirchlichen Amtsträgern Gemeindemitgliedern gegenüber
wähnt, die darauthin als Protestaktion ıhren Austriıtt aUus der Kırche
erklären. Und E sind zumelst Maotiıve eher profaner AÄArt Eın Versto(ß

den Glauben und die Einheit der Kırche liegt ach Hal-

Ebd
Haunerland (wıe Anm 5 > 198

Hallermann (wıe Anm 6), 226
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ermann 1L1UTE VOT, W CII der Austrittswillige »den Strattatbestand der
Apostasıe, der äresie oder des Schismas außerlich Zu Ausdruck
bringt«!°
Es 1I1.USS daher untersucht werden, ob durch den bel der staatliıchen
Stelle erklärten Kırchenaustritt, der ach Hallermann »als solcher
keıine unmıiıttelbare kanoniısche Wırkung ach sıch zıehen kann«!!,
eın kanonischer Strattatbestand vorliegt, der den 1n T E
GiE angeführten Strattatbeständen des unıversal geltenden kanoni1-
schen Rechtes entspräche. Da 168 nıcht der Fall 1St un auch partı-
kularrechtlich eın solcher Stratbestand nıcht gegeben 1St, verneılnt
Hallermann grundsätzliıch das Vorhandensein eiınes solchen.!? Aller-
dings wırd VO verschıedenen Autoren die VO der staatlichen Be-
hörde vegebene Erklärung des Kırchenaustrittes ohne weıtere Dıtte-
renzierung un: ohne weıtere Überprüfung der Umstände als erwı1e-

Tatbestand der Apostasıe, der Aäresıie oder des Schismas C»
ertfet
Man findet diese Haltung auch be1 österreichischen Autoren, bei
Walter Miıck, un: diese Rechtsauffassung 1Sst ohl der Hauptgrund
für die Verweigerung des kırchlichen Begräbnisses. Dies zıeht die
Notwendigkeıt ach sich, zunächst die CNaANNTLEN Tatbestände Be-

analysıeren.
ÄApostasıe un Aäresıie werden 1n 751 CC näher bestimmt.!*
Apostasıe wiırd als »Ablehnung des christlichen Glaubens als gAall-

un: Aresie als »beharrliche Leugnung eıiıner Kraftt göttlichen
un: katholischen Glaubens glaubenden Wahrheit« der als »be—
harrlıche Z weıtel eiıner solchen Glaubenswahrheit« beschrieben.!5
Apostasıe un: äresıe sınd also schwerwiegende Vergehen
den für die Kırche verbindlichen Glauben. Dabei die Apostasıe
die Leugnung eıner für den christlichen Glauben wesentlichen Jlau-
benswahrheit VOTaUS,;, Hallermann tührt eLtwa die eugnung der CJOf=
tessohnschaft Jesu als Beispiel alı:  16 Der Tatbestand der Apostasıe 1St

10 Haunerland (wıe Anm 5 5 199
Hallermann (wıe Anm 6), 234

12 Vgl eb
13 Mick, Dıie kirchenrechtlichen Folgen eınes Kırchenaustritts, 1n Ptarrblatt der

Dompfarre St. Stephan 61 (2006), Nr. 33 Sommer 2006,
14 Hallermann (wıe Anm 6 > 235
15 Ebd
16 Ebd
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auch gegeben, Wenn der Betreffende eıner nıchtchristlichen Religion
beitritt oder sıch eıner atheistischen Vereinigung anschliefit. » Diese
Delikte sınd strafbar, WenNnn sS1e in einem außeren Akt schuldhaft Velr-

wirklicht worden sınd .«!7
Unterzieht INan diese Aussage eıner weıteren Betrachtung, drängt
sıch sofort die Frage auf, ob die überwıegende Mehrzahl der AUS der
Kirche »Ausgetretenen« VO ıhrem relig1ösen Nıveau, iıhrem Wıssen
un: iıhrer Einstellung den Grundfragen der christlichen Religion
her überhaupt 1n der Lage sınd, die Tatbestände der Apostasıe der
Häresıe, wW1e€e verlangt, bewusst und außerlich Zu Ausdruck brin-
SCH Fın echtes Suüundenbewusstsein 1Sst me1st spärlich vorhanden,
ass sıch der » Austretende« der Iragweıte einer Handlung WwW1e€e die
der Erklärung des Kırchenaustrittes keinestalls bewusst 1St. Di1e 12E-
finıtion der Sunde als eine bewusste Abwendung VO C3OfT wiırd
ohl zumelılst nıcht einmal 1n Ansätzen begriffen un nachvollzogen,
daher annn eiıne solche Abwendung nıcht bewusst beabsichtigt se1N.
Be1 den vielen Gesprächen, die ıch 1m Lauftfe meıner {ünfzehnjährigen
Tätigkeıit als Begräbnisleiter miıt Angehörigen VO »Ausgetretenen«
führte, wurden oftmals Sanz andere Gründe für diesen Schritt des
Verstorbenen gENANNT, 6S wurde mır olaubhaft versichert, 4ass
ach W1e€e VO gläubig geblieben sel. Gar nıcht selten wurde
betont, 4aSsSs weıterhıin relig1ösen Leben teilgenommen,
Sonntag die Messe mıtgefeiert, ZUTF Beichte se1l un: die
Kommunıion empfangen habe, W as be1 der Anonymıtät des relig16-
SCMH Geschehens 1ın der Grofstadt 1n einer der Nachbarpfarren,
INan ıhn nıcht kannte un: seıne Austrittsabsicht nıcht aufschien,
durchaus möglıch W AaT. Hallermann Sagl diesen Verfehlungen:
» Diese Delikte sınd strafbar, WE S1Ee ın eiınem außerlichen Akt
schuldhaft verwirklicht worden sınd un: zıehen ann die Tatstrafe;

die VO selbst eintretende Strate der Exkommunikatıon ach
sıch Die Tatstratfe 1st 1n der Regel NuUur dem Betrettenden selbst be-
kannt, der sıch diese Stratfe ZUSCZOSCNH hat, s1e 1St 1m iußeren Rechts-
bereich also unsicher un:! ann daher 1LL1UTr eine persönliche Nıchtbe-
rechtigung ach sıch zıehen, nıcht aber die Nichtzulassung durch
ere Kırchenglieder bestimmten kırchlichen Handlungen. *
17 Ebd
18 Ebd
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Das bedeutet, »dass e1in Apostat oder Häretiker, der sıch die Tatstra-
fe der Exkommunikation ZUgCZORCNH hat,; ZW ar nıcht berechtigt 1Sst,
dıie Kommunıon empfangen, diese ıhm VO Kommunionspender
aber nıcht ohne weıters verweıgert werden darf«!?. Das heıifßt aber,
AaSs ausschliefßlich der Gewissensentscheid des Betreffenden die
Grundlage für jegliche Teilnahme kırchlichen Handlungen, W1e
Sakramentenempfang oder auch das kırchliche Begräbnıis, se1ın annn
Nur ig weıßß, ob die Intention seiner Handlung die Bedingung CT1-

tüllt, 4aSS sein Kıirchenaustritt als » Apostasıe oder Aresie bewertet
werden (darf), WE teststeht, A4SSs tatsächlich außerer Ausdruck
für eiınen vollständigen oder teilweısen Glaubensabfall 1st«20 Wenn
sıch eın Katholik durch seinen Gewissensspruch berechtigt glaubt,
die Vorschriften un (sesetze der kırchlichen Autorität ber den Sa-
kramentenempfang AaUS seinem Wıssen ber die echten Gründe S@e1-
Her Handlung nıcht auf sıch anwenden mussen, un damıt objek-
t1V 1nNe Übertretung begeht, folgt mögliıcherweise subjektiv
dem Spruch eınes irrenden Gewıssens. Er ann aber nıcht anders
handeln! Das I1 Vatikanum Sagl 1ın Gaudium EF SPCS >Schon 1n der
Eınzelperson entsteht Ööfters 1ne Störung des Gleichgewichtes Z7W1-
schen dem autf das Praktische gerichteten Bewusstsein VO heute und
eiınem theoretischen Denken, dem 6c5 nıcht gelingt, die enge der
ıhm angebotenen Erkenntnisse selbst bewältigen un S1E hınläng-
ıch 1in Synthesen ordnen. ı1ne Ühnliche Störung des Gleichge-
wiıchtes entsteht terner zwischen dem entschlossenen Wiıllen
wırkmachtigem Handeln un: den Forderungen des sıttliıchen (3e*
WI1SSenNSs, aber oft auch zwischen den kollektiven Lebensbedingungen
und den Voraussetzungen für eın persönliches Denken oder e1-
NCcs besinnlichen Lebens. Endlich entsteht eıne Störung des Gleich-
gewichtes zwischen der Spezlialısıerung des menschlichen Tuns un:
eıner umtassenden Weltanschauung.«?'
Und ber die Wuürde des sittlichen (sew1ssens iın Nr. desselben
Kapıtels: »Im nNnneren sel1nes (Gew1ssens entdeckt der Mensch eın
Gesetz, das sıch nıcht selbst x1bt, sondern dem CT gehorchen I1US$5

un dessen Stimme ıhn ımmer Zzur Liebe un!: Z Tun des Guten

19 Ebd
20 Ebd

Rahner/H. Vorgrimler (He.), Kleines Konziılskompendium. Sämtliche lexte des
/Zweıten Vatikanums (Herderbüchereı 2709 Freiburg Br. 1966>455
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und Zur Unterlassung des Boösen anruft und, nötıg, iın den Ohren
des erzens tont Iu dies, meıide jenes. Denn der Mensch hat eın (38-
SCIZ; das VO GsOft seınem Herzen eingeschrieben 1St, dem gehor-
chen eben seıne Würde 1ST und gemäfßs dem gerichtet werden wiıird
Das (zew1ssen 1St die verborgene Mıtte un! das Heılıgtum 1m Men-
schen, alleın 1St MmMI1t Gott, dessen Stimme 1n diesem seiınem In

hören 1st.«42 Dıie kırchliche Autorıität, der das Urteil aruü-
ber zusteht, annn VO außeren Akt des Kırchenaustrittes bıs Zzu

Erweıs des Gegenteıls auft die Zurechenbarkeit dieser Handlung
schliefßen; A s1e ann be] demjenigen, der austrıtt, eiıne Schuld-
haftung rmuften, S1Ee ann aber nıcht daraus schließen, ass 1DSO
auch eın Glaubensabtall vorliegt. Dieser musste 1m FEinzeltall Eerstit be-
wıesen werden un CrSt 1n diesem Fall könnte davon AUS  c
werden, Aass die Exkommunikatıon als Tatstrate eingetreten ist. Da-
her kommt beim Kırchenaustritt, 1mM Unterschied Zu staatliıchen
Rechtsbereich, wesentlich auft die Motiıve und deren Bewertung
Demnach ann der Kırchenaustritt ZW ar iußerer Ausdruck eınes
Glaubensabfalls se1n, 111USS 1es aber nıcht ın jedem Fall se1n«*
Ich möchte hinzufügen, ass S$1€e 1n den me1listen Fällen auch nıcht
ISst, w1e€e ıch AaUs zahlreichen Gesprächen mi1t Hınterbliebenen ertah-
HOB konnte, die MIr diesen Umstand glaubwürdig nahebrachten.
ber abgesehen VO jeder persönlichen Erfahrung genugt Ja eın
Blick 1ın dıe Statistik der Kırchenaustritte, AaUuUs dem Sspontanen
Ansteıigen der Austrittszahlen, dıe durch bestimmte Ereignisse VCI-

ursacht wurden, den wahren Grund für diesen Schritt vieler oft
gagılerter Kırchenmitglieder ertahren.
Es ließen sıch viele Beispiele tür einen Austritt A4US der Kırche ohne
Glaubensabtfall bringen; besonders WECI111 INa  } die Moaotiıve des Kır-
chenaustritts Junger Menschen betrachtet, besonders Fragen der
Sexualmoral oder die rage ach eıner Wiederverheiratung ach e1-
HCT Scheidung eıne bestimmende Raolle spielt. Dabe 1I11U5S5 der Be-
tretfende Sar nıcht persönlich involviert se1n, sehr häufig wırd der
Entschluss, die Kırche verlassen, durch die Beobachtung des
Schicksals Nahestehender ausgelöst.
Wıe weiıt sıch der ogen der Motiıve für eınen Kırchenaustritt SpanntT,
se1 zuletzt och anhand des Artikels »Meıne Kirchenaustrittsbriet-
272 Ebd., 462
23 Hallermann (wıe Anm 6 > 235
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Geschichte« VO Weihbischof Scharl?* gezeıgt. Der erst kürzlich 11

Weihbischof Geweihte wollte ach den Erfahrungen, die mıt der
» Autorität« durch die Absolvierung se1nes achtmonatigen Präsenz-
dienstes beim Bundesheer gemacht hatte, aus der Kırche austireten
und vertasste eın entsprechendes Schreiben, das CFE aber talsch adres-
s1erte.
Wörtlich Sagl » Was W ar der Grund datür? Ich hatte ohl
VO acht Oonaten Kasernijerung un: obrigkeitlichem Verhalten, das
MI1r ottmals nıcht legıtıimıert schien. Da kam MI1r die Kırche gerade
och JUCI Der Austrittsbrief passte 1n dieses Klima der Ent-
schlossenheıt, eıne Kehre vollziehen un dem (Gewiıissen tol-
25  gzen.«
Wäre dieses Schreiben nıcht durch Zuftfall die alsche Adresse gCc-
kommen, ware Weihbischof Scharl heute möglicherweise ZWar eın
gläubiger Chrıst, aber gehörte nıcht der katholischen Kırche A
ware ohne Bekenntnis.
Be1 al] den geNaANNTLEN Gründen WAaTr ohl aum jemals der Tatbe-
stand der Apostasıe der der Aäresıie gegeben, sodass die Tatstrafe
der Exkommunikation hätte 1n Kratt treten können. Es se1 daher
nochmals auftf die bereits zıtlerte Forderung Hallermanns hingewie-
SCIL, 24aSSs diese Tatbestände erst bewiesen werden mussen. Eın sol-
cher Beweıs aber eingehende Untersuchungen un: Befragun-
SCH VOTaUs, die ach Art der Ermittlungen in der profanen Krımina-
listiık durchzuführen waren. Solche tinden 1m Fall der Verweıigerung
des kırchlichen Begräbnisses aum jemals STa  ‘9 wırd wenı1g
ach den otıven des Austrıttes geforscht, die Tatsache der Abmel-
dung genugt, eın kırchliches Begräbnis hne weıters, auch WenNnn

s von den Hınterbliebenen gewünscht wırd, verweıgern. Dies
entspricht aber 1ın keiner Weıse der Feststellung Hallermanns, OO
das begangene Vergehen L1UT dem Täter selbst bekannt 1St, un X

»kann deshalb 1U  — eıne persönliche Nichtberechtigung ach sıch Z71e-
hen, nıcht 1aber die Nıchtzulassung durch andere Kirchenglieder
bestimmten kırchlichen Handlungen« (vgl Anm 18)
In diesem Zusammenhang 1St auch die rage, ob durch die Erklärung
des Kırchenaustritts der Tatbestand des Schismas gegeben 1st,

24 Ptarrblatt (wıe Anm. 13), A
25 Ebd., 14
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tersuchen. Der Kırchenaustritt wiırd als schwerwiegender Verstofß
die Verpflichtung jedes Gläubigen, die »COMMUN10« wah-

FCIl, angesehen. Daraus wiırd abgeleitet, Aass der Tatbestand des
Schismas vorliege, der die VO selbst wırksam werdende Exkommu- -
nıkatıon als Tatstrate ach sıch zıiehe.
» Der Codex bestimmt 1n GE 751 das chisma einerseılts als >detractio
subjection1s Summo Pontiftici« un hebt damıt wesentlich aut den
Aspekt der >COMMUN1O hıerarchica« ab Miıt dem zweıten Detiniti-
onsmerkmal, ;detractatıio cCOommun10n1s C Ecclesiae membris«,
hebt diese Norm wesentlich auf den Aspekt der >COMMUN1O tideli-
U111< ab «26
Der Begriff des Schismas beschreibt »eıne schuldhafte Verweigerung
der sowohl geistlich begründeten als auch ach außen hın 1n konkre-
ter sozıaler orm sıchtbar werdenden Gemeinschaftt mıt eiınem Teıil
der Kıirche oder mıiı1ıt der Kırche insgesamt. «“ ber 1: betont ebenso,
dass 1L1UT dann, »Wenn mi1t eiınem Kirchenaustritt tatsächlich die Ver-
weıgerung der Gemeıinschatt mi1t der Kırche intendiert 1St, B
WECINN der Kıirchenaustritt eınen außeren Ausdruck der Dıstanzıerung
VO der Kıirche darstellt, ann [11USS5 als Strattathbestand des Schis-
I1As bewertet werden un zıeht als Rechtsfolge die Tatstrate der Ex-
kommunikation ach sich«28. Und Hallermann weıst die Meınung
Joseph Listls ausdrücklich zurück, wonach »jeder Fall des Kırchen-
austrıttes als Irennung VO der kırchlichen Einheit« bewerten
se1.*? Zu dieser Bewertung der »Erklärung des Kiırchenaustrittes«
durch Prot Hallermann steht die Auffassung VO Walter Mick 1in
deutlichem Gegensatz, sodass iıne Harmonisıierung beider Stand-
punkte aum möglıch 1sSt
Mick bezeichnet den erklärten Kırchenaustritt mıiıt den Worten Jo
seph Listls° als »dıe beurkundete intens1ıvste orm der Abwendung
des katholischen Christen VO seıner Kıirche« un eıne schwere Mers
letzung der Grundpflicht, >iımmer die Gemeinschaft mMi1t der Kırche

wahren« (can. 209 CAC)) Das katholische Kirchenrecht betrach-

26 Hallermann (wıe Anm 6 9 235
27 Ebd., 236
28 Ebd
29 Ebd
30 Generalsekretariat der Österreichischen Bischotskonterenz (wıe Anm 1 > I7

Anm 7! ZIt. ach Hallermann (wıe Anm 6 ’ 236
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LG sOmıt den Kırchenaustritt als eiınen tormalen Akt des Abtalls VO

der katholischen Kirche.}! eıters führt OR EK Dıiese Erklärung habe
die Beendigung der tätıgen Kirchengliedschaft un das Ruhen samt-
lıcher Aktıivrechte ınnerhal der kırchlichen Gemeinschaft VHORE Folge
un stelle ach dem kırchlichen Recht eıne stratbare Handlung dar.
S1e ertülle Je ach Absıcht des Austretenden den Tatbestand der
Apostasıe, der Aresie oder des Schismas.
» Wenn auch 1m Einzeltall schwier1g oder nahezu unmöglıch fest-
stellbar 1St; ob die Erklärung einen Akt der Apostasıe oder einen der
äresie 7A8 Ausdruck bringt, bedeutet S$1e auf jeden Fall iıne Iren-
Nung NC der kırchlichen FEinheit un ertüllt den Tatbestand des
Schismas. ach GAN.: 1364 zıeht sıch der Apostat, der Häretiker
oder der Schismatiker die VO selbst eintretende Kırchenstrate der
Exkommunikation Der Eintritt dieser Strate bewirkt ach Ca  -

1331 E A4SSs dem Betroffenen untersagt 1St, sıch mMI1t ırgendeinem
Dienst der Feıer der Eucharistie der einer anderen gottesdienst-
lıchen Feıer beteiligen. egen des Verlustes des Aktivrechtes, den
die Erklärung des Kıirchenaustrittes ach sıch zıeht, [1USS$S dem tor-
mal Abgemeldeten, der VOTL seiınem 'Tod nıcht ırgendwelche Zeichen
der Reue ze1gt, ach Call 184 das kirchliche Begräbnis verwel-
gert werden.«*?
Hallermann trıtt dieser Auffassung enNtgegen, ındem darauf hın-
weıst, SS 1es für die öftentliche orm des Kirchenaustritts Gültig-
eıt hat, w1e sS1e iın dem VO List] angeführten Beispiel AaUS der eıt
des Nationalsozialismus zutrifft. Damals wurde jeder Kırchenaus-
trıtt propagandıstisch die Offentlichkeit gEZEITT, da als Solida-
riıtätskundgebung für das Regıme werden konnte. Der Kır-
chenaustritt wurde 1ın vielen Fällen als Voraussetzung für Anstellung,
Beförderung un andere profane Gelegenheiten verlangt un auch
aus diesen Beweggründen durchgeführt. TIrotz seines Offentlich-
keitscharakters hatte 1ın den me1ılisten Fällen keine Aussagekraft für
die Beurteijlung der rage, ob der Austretende tatsächlich VO Jlau-
ben abgefallen W äl, ebenso wen1g, w1e€e die Zugehörigkeit Zr Grup-
PC der SOgeNaNNtLEN Gottgläubigen.

Ptarrblatt (wıe Anm. 13);
572 Ebd.,
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Heute aber 1Sst der Offentlichkeitscharakter aum mehr gegeben und
der außere Ausdruck der Dıstanzıerung VO der Kırche 1ın den
nıgsten Fällen gegeben. »In eıner eıt Ww1e€e der heutigen aber, ın der
eıne solche Austrittserklärung weıtgehend 1n eiınem A,  Nn Rah-
IB  . abgegeben wiırd, ın der Regel 1U  am wenıgen bekannt wiırd, der
Austritt als solcher gesellschaftlich praktisch ırrelevant 1St und die
Zugehörigkeit eıner Kırche weıtgehend als Privatsache verstian-
den wiırd, verliert dieses Argument Überzeugungskraft. Zudem
bezieht D sıch beinahe ausschliefßlich auf den Aspekt der Kırche als
>SOCc1etas« un: lässt den theologisch und geistlich begründeten As-
pekt der Kırche als >COMMUN1O< außer cht Es 1sSt also testzuhalten,
dass der Kirchaustritt durchaus den Straftatbestand des Schismas
Y E Ausdruck bringen kann, dieser Sachverhalt aber nıcht mıt e
dem Kırchenaustritt bewıesen, also >manıtestum« 1St; W1e€e für eiıne
Straftat zwıngend notwendig wäre.«)  S Gerade aber dieser harakter
des Manıtesten, also des Offentlichen, liegt WwW1e€e schon oben
wähnt vielfach nıcht VOTVL. Be1i zahlreichen Kontaktgesprächen MI1t
den Angehörıgen, bei Trauerteiern, die ach der orm der Studi-
enausgabe abgehalten werden mMuSssten, stellte sıch heraus, A4Ss nıcht
eiınmal die nächsten Familienmitglieder VO Kirchenaustritt des Ver-
storbenen Kenntnıis hatten 11150 weniıger die übrige Irauergemeın-
de!
Hallermann nn das »Manıteste« des Kirchenaustrittes »ZW1N-
gend«, Somıt wırd ın sehr vielen Fällen, be1 denen diese geforderte
Offentlichkeit nıcht gegeben ISt: das VO den Angehörigen dringend
geforderte kırchliche Begräbnis Unrecht verweıgert; die Tatsache
der abgegebenen Austrittserklärung wırd oftmals überhaupt erst
durch die ArTt: w 1e€e die Trauerteier gestaltet wırd, bekannt.
Als weıteres Thema behandelt Hallermann den Kıirchenaustritt als
Verstofß die orundlegende Solidaritätspflicht. Durch die Erklä-
LuNg des Kırchenaustrittes VO der staatlıchen Behörde wird der Be-
trettende AaUs der Liste der Zzur Kırchensteuer Veranlagenden DEn
strichen. Dies wırd als die Verweıigerung der tinanzıellen Beıitrags-
pflicht angesehen, die entweder intentional oder auch als aAULOMA-
tisch eintretende Folge mıt dem Kirchenaustritt verbunden 1St; un

werden entsprechende Rechtsfolgen abgeleitet. » Dıese Beıtrags-
pflicht 1 allgemeinrechtlich 1ın den AD un: 1254 SS un:!

17672 un 1263 (FE geregelt un hat 1in der Bundesrepu-
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blık Deutschland eiıne entsprechende partikularkirchliche Ausgestal-
tung auf staatskirchenrechtlicher Grundlage in der orm der Kır-
chensteuer ertahren.«* In Osterreich sind diese Verhältnisse ganz
Ühnlıch gelagert. Allerdings welst Hallermann ausdrücklich darauf
hın, ass »der Codex keinen ausdrücklichen Stratbestand der Ver-
weıgerung der Beitragspflicht vor(sıieht). 1ne Bestrafung könnte all-
gemeın rechtlich also allenfalls auf der Grundlage des 13/1 20 &e
erfolgen. Allerdings sieht der Codex keinen ausdrücklichen Strattat-
bestand der Verweıigerung der Beitragspflicht vVor.«* Bestraft könnte
L1UT allgemeıinrechtlich werden und jer bietet 135741 20 C IE.; die
Grundlage. Es heißt dort, A »diejenigen mi1t einer gerechten Stra-
fe belegt werden sollen, die eıner vorherigen Verwarnung e1-
HE: rechtmäfßigen Gebot der kırchlichen Autorität den Gehorsam
6  verweıgern.«? Das bedeutet aber, 24SS zunächst eine Verwarnung
des Straftäters erfolgen musste, sodann musste 1n eiınem Strafvertfah-
TE  e} sowohl der Strattatbestand als auch der schwere Schuldvorwurt
bewiesen werden un die entsprechende Stratfe musste als Spruch-
strate durch die kirchliche Autorität verhängt werden. »Dabe! 1st
aber beachten, A4SSs ach dem Wıillen des Gesetzgebers Beugestra-
ten, besonders aber die Exkommunikation, 1Ur m1t allergrößter SA
rückhaltung auferlegt werden soll ESs ware aum mıiıt der Intention
des Gesetzgebers vereinbar, WE für die Verweıigerung der Kır-
chensteuer auf der Grundlage des 13741 20 Aers die Spruchstrafe
der Fxkommunikation verhängt würde.? Somıt bleibt och die Fra-
SC, ob das MIt dem Kirchenaustritt verbundene Ausbleiben der Ent-
richtung der Kırchensteuer als schwere Sünde bewertet werden
kann, womıt das Recht verbunden ware, dieser Person dıe Sakra-

un: Sakramentalien lange verweıgern, bıs diese Schuld
1m Bußsakrament nachgelassen 1St. Dıie Verweigerung VOTaUS,
ass der Betrefftende »hartnäckig in eıner offenkundigen schweren
Süunde verharrt«>8 Um 1eSs realisıeren, INUuss sıch der Betreffende
subjektiv darüber bewusst se1n, ass seın Verhalten eıne Auflehnung

Gott beinhaltet.
D} Hallermann (wıe Anm. 6 ’ PES
34 Ebd
35 Ebd
56 Ebd
37 Ebd., 238
4 Ebd
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» Dıie Suüunde I11US$5 fterner offenkundig, allen Teilnehmern der Fıl-
charıstiegemeinschaft ekannt se1ın un: I1NUSS sıch eın hartnä-
ckiges, also unbußfertiges Verharren 1ın schwerer Sünde handeln.«
Daraus tolgt, dass die Spendung VO Sakramenten un Sakramenta-
lıen 1U  — dann verweıgert werden darf, » WEeLNN der Spender sıcher un:
aufgrund eınes nıcht 1n der Beichte erworbenen 1ssens weılß, ass
der Bittende in persönlich schwerer Schuld tortwährend und ohne
Wıillen ZUFEF> Änderung seınes Verhaltens Anforderungen der
christlichen Lebensführung verstöfßfßtt. Damıt 1aber die 1n der Verwe1l-
SCIUNS des Sakramentenempfanges bestehende Rechtsminderung
eintreten kann, mussen nıcht E} ein1ge, sondern alle der eENaANNTLEN
Tatbestandsmerkmale ertullt se1n«  39 Und Hallermann stellt fest, ass
CS sıch be] der Verweıigerung des kirchlichen Begräbnisses Sanz Üıhn-
iıch verhält. »Hıer 1st gesetzlich erfordert, Aass CS sıch öftfentliche
Sünder handelt, denen das kırchliche Begräbnis nıcht hne Ööffentli-
ches Ärgernis be] den Gläubigen gewährt werden ann Neben den
bereıits CNANNTLEN Tatbestandsmerkmalen für die offenkundig
schwere Sünde un: die Unbußfertigkeit des Sünders hebt diese
Norm also darauf ab, Aass ein öffentliches Argernis vermıeden wiırd
Das bedeutet, NN der 1m Eıinzeltall zuständıge Pfarrer oder der 1ın
seiınem Auftrag handelnde Kaplan bzw Diakon oder 41€ eine Er-
messensentscheidung treffen INUSS, wobel festzustellen hat, ob ein
öffentliches Ärgernis be] den Gläubigen gegeben 1sSt oder nıcht.«40
Ich möchte wıederum r A ARN meıner persönlichen Erfahrung he-
aus bemerken, ass eın Ärgernis eher dadurch gegeben 1st, 4aSsSs

Beteuerung des richtigen Lebenswandels des Verstorbenen
durch die Angehörigen das kirchliche Begräbnis verweıgert wiırd.
Die Anwesenden wıssen, Ww1e€e der Verstorbene seın Leben geführt
hat; daher die Verärgerung der Verweıigerung eınes kırchli-
chen Begräbnisses. Zusammentassend stellt Hallermann test: » [J)a-
Lraus tolgt, ass eıne generelle Verweıigerung der Sakramente un Sa-
kramentalien für alle Katholiken, die VOI der staatliıchen Behörde den
Austritt AaUuUs der Kırche erklärt haben, keinestalls den verpflichten-
den Vorgaben des unıyversalkırchlichen Gesetzgebers entspricht.«*'

39 Ebd
40 Ebd., 239
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Aufßerdem INUSS der Grundsatz gelten, dass eiıne Tatstrate VO  — ıhrer
eventuellen Feststellung nıcht offentlich 1St >»Insotern oilt auch 1er
der Grundsatz des Z2C GIE: Aass der gute Ruf un: die persönlıche
Intımsphäre der Gläubigen geschützt werden mussen.«*“ Diese For-
derung annn sinngemäfßs auch auf die Zulassung AT kırchlichen Be-
oräbnıs angewendet werden, der AaUS eiınem Gewıissensentscheid he-
14AaUs geäußerte letzte Wıille des Verstorbenen, der den Angehörigen
bekannt iSt, musste jer mafßgebend se1IN. Was HA den Schutz des

Rutes des Verstorbenen angeht, wırd bei orm AESSER]
darauf Bedacht C  I  9 denn schon 1ın der Eınleitung wırd aUus-

gesprochen: » [ Ja der verstorbene Herr (EFrau) nıcht der Kırche
angehört hat, können WIr dieses Begräbnıis nıcht ach dem kırchli-
chen Rıtus halten.«*
Diese ausdrückliche Betonung der Tatsache, A4Ss der Verstorbene
den Austrıtt AaUS der Kırche erklärt hat, W as ın vielen Fällen den
me1ılsten Irauergästen dl nıcht bekannt W al, 1St den Angehörigen
oftmals peıinlıch; U& habe häufig erlebt, Aass INa  s mich gebeten hat,
diesen Punkt diskret als 1U  — möglıch ehandeln und die Feıer,

weılt zulässıg IS 1in der üblichen Weise gestalten. Diese Be-
merkung ann auch 1U  — schwer miıt der grundlegenden Feststellung
1n der Studienausgabe ın Korrelation gebracht werden, die AaUuS-

Sagt » Dı1e Feıer 1St Sanz auf die Iröstung der Hınterbliebenen Aa -

gerichtet.«** eıters stellt sıch auch die grundsätzliche Frage; ob InNna  —

die Begräbnisteier ach orm der Studienausgabe für die Be-
gräbnisfelier ın der Erzdiözese Wıen nıcht als kirchliche Veranstal-
tung bezeichnen annn Sıe wiırd VO Fınsegnungsdienst organısıert,
S1E findet ın der VO den meıisten als kirchlicher Raum empfundenen
Friedhofshalle (Krematorium) STa  9 sS1e wiırd VO einem Priester oder
VO einem für dieses Amt »gesendeten« La1ı1en geleitet. Dabe] werden
Gebete un: Lesungen gesprochen, die NnUu  —- der Fachmann VO den
üblicherweise verwendeten unterscheiden ın der Lage ist, die INa  3

aut jeden Fall als Teıle eıner kirchlichen Feıier bezeichnen wird.
Wenn mMa  w} die Überlegungen Hallermanns nımmt, scheint
en Anlass für die VO der Norm abweichende orm der Studi-
enausgabe, welche ottmals die Angehörigen negatıv berührt, be-
47 Haunerland (wıe Anm. 5 » 199
43 Studienausgabe (wıe Anm 4 $
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stehen. Und die Angehörigen geht CS Ja VOT allem! Der Verlauf
der Trauerteier wırd aber dann doch weıtgehend durch den » Kır-
chenaustrıtt« des Verstorbenen bestimmt. Es wırd Ja bereıts bei der
Einleitung betont, SQ der verstorbene Herr (Frau) nıcht der
Kırche angehört un: daher dieses Begräbnis nıcht ach dem kırchli-
chen Rıtus gehalten werden Aa uch Wenn Ianl annımmt W AS

Hallermann bestreitet Ass der Verstorbene tatsächlich seıne Kır-
chenzugehörigkeıt verloren hat, scheint nır die rage wichtig, ob
N notwendig 1St, dies ausdrücklich VOTL der SaNzZCNH Irauergemeın-
de auszusprechen.
Die außeren Zeichen der orm X V, das Fehlen der lıturgischen
Kleidung, wiırd nıcht ımmer gleich beachtet; 6S kommt da aut den JE
weılıgen Personenkreis Ebenso 4SSs der eigentliche Eınsegnungs-
VOTISalSs mıiıt der Besprengung m1t Weihwasser un der 1nweIls auf
die Taufvollendung tehlt Letzteres 1St wıeder 1Ur schwer versie-

hen, da Ja selbst eın »echter« Kırchenaustritt den »Charakter iındele-
bılıs« der Taute nıcht zerstort hätte.
Sehr stark beschäftigt die Leidtragenden die rage, W as s tür eıne
Bedeutung habe, dass der VO der Kırche bestellte Leıter der Irauer-
fteiıer nıcht WwW1e€e SONS VO  — dem Darg geht der umgekehrt gefragt:
[[U diesmal nıcht? Das bedeutet für viele eintachere Menschen, dass
der Verstorbene nıcht VO dem ıhrer Meınung ach dafür zuständi-
sCh Begräbnisleiter seinem etzten Ziel geführt wırd
Ich habe oftmals be1 Leuten, bei denen eın weıteres theologisches
Wıssen vorausgesetzt werden konnte, die Meınung gehört, An pe*
der, der den priesterlichen Diıienst der Begräbnisleitung ausübt, die
Person Christi repräsentiere. Es wırd somıt ganz realıstisch BC-
ylaubt, Aass sOomıt Christus selbst symbolisch den Verstorbenen
seiner etzten Ruhestätte hınführe. Für viele Angehörıige 1St 6S daher
eıne ungemeıne Belastung, dass der Keprasentant der Anwesenheit
Christi dem etzten Weg ihres Verstorbenen nıcht vorangeht. Es hat
mich bei Gesprächen m1t Hınterbliebenen ımmer wıeder ber-
rascht, W1e viele schwerwiegende Gedanken sıch Angehörıige VO

Verstorbenen, die aus der Kırche ausgetretien sind, siıch dieses m-
standes machen un: welche Betürchtungen sS1e dabe]l A4US-

sprechen.
ber gerade dieser Passus wiırd 1ın der Studienausgabe besonders be-
LONTt »Der Vorsteher geht nıcht dem darg VOTAa, sondern begleitet
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die trauernden Hınterbliebenen hinter dem Sarg.«P Diese ausdrück-
liche Anweısung steht auch ın der Studienausgabe 1n Fettdruck 7
lerdings wırd eıne Lesung aus dem Buch Kohelet empfohlen, das
Evangelıum Mt 5,31—46 wırd gelesen un wırd be] den rosten-
den Worten für die Angehörıigen ausdrücklich darauf Bezug
INCN, ebenso WwW1e be] den Fürbitten. Es fehlt W1e€e gESagT der eigentli-
che Eınsegnungsvorgang mıt der Besprengung mıiıt Weihwasser un
der 1nweIıls auf die Taufvollendung. Dıie weıteren Abweichungen
VO den übriıgen Formen EL“ der Studienausgabe werden viele
Katholiken A4aUus ıhrem mangelnden Wıssen ber die Gepflogenheiten
ın der Kırche un ber die Bedeutung dieser »Zeichen« 1mM Rahmen
der Begräbnisliturgie heraus vielfach als Außerlichkeiten empfinden
und vertehlen ihre beabsichtigte Wırkung. Überdies werden sS1e
häufig durch die musıikalische Umrahmung der Feıer, auf die der
Vertreter der Kırche keinen Einfluss hat,; überdeckt.
Be1 vielen Menschen aber lösen die Abweichungen VO den bekann-
ten Grundelementen der übrigen Formen das Gefühl der Zurückset-
ZUNg AaUS, das der Absicht der Iröstung der Hınterbliebenen deutlich
zuwıderläuft. Manchen wırd die Tatsache, Aass sıch bei der Feıer,

der gerade teilnimmt, nıcht eın kıirchliches Begräbnis han-
delt, Sar nıcht auffallen, W as wıederum den Sınn der Sonderform 1n
Frage stellt. Sıe bringt 1e] Le1id für die Hınterbliebenen un: vertehlt
oft die beabsichtigte Wırkung.
Es konnte gezeıgt werden, dass, tolgt Ina  a) der Auffassung Haller-

die Erklärung des Kırchenaustrittes VOT der weltlichen Be-
hörde nıcht ın allen Fällen auch eın Zeichen des Glaubensabfalls 1St,
der den Tatbestand der Apostasıe, der Aaresie oder des Schismas be-
deutet; worauf die Tatstrate der Exkommunikation, welche die Vo-
raussetzZung für die Verweıigerung des kiırchlichen Begräbnisses ISt,
nıcht automatiısch eıintritt. Man kann, WAas salopp, Kırchen-
austrıtt 1st nıcht Kırchenaustritt un 1st daher eiıne allgemeingülti-
e Beurteijlung nıcht möglıch. iıne SCNAUEC Analyse Jedes Einzelfalles
1St angezeıgt.
ar] Wagner Sagl 1ın dem Artıikel »Begräbnis oder TIrauerfeier«: »Da
das Glaubensbekenntnis eınes Menschen für die Ausrichtung se1ınes
Begräbnisses den Stellenwert eines Testamentes hat, hat jeder
45 Ebd.,
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Mensch e1in Recht aut ein Begräbnis 1m Sınne seines Glaubens und
die Hınterbliebenen haben die moraliısche Pflicht, ıhn ach seiınem
Glauben bestatten. Wenn jemand hingegen A4US der Kırche C”
treien 1Sst; hat ZWar nıcht zwangsläufig auch seinen Glauben
(5OTft aufgegeben, aber i& hat damıt ausdrücklich auf jede kırchliche
Handlung verzıichtet un: 1m Todestfall WenNnn vorher nıcht och
unmıiıssverständlich AASER Kırche zurückwollte diesen Zustand der
Distanzıerung VO der ssichtbaren« Kırche quası testamentarısch be-
sıegelt. ber eıne solche Entscheidung darf INa  - sıch nıcht hinweg-
sefzen Sıe 1st, W1e€e eın Testament ach dem Tode, unwiıderruflich.
Barmherzigkeıit beim Begräbnıis ben heißsit, dem Verstorbenen das
zukommen lassen, W as mı1ıt seinem Kırchenaustritt ZiE Ausdruck
gebracht hat.«46
Diese Betonung der Ausdrücklichkeit des Wunsches des »Ausgetre-
tenen« ach völliger Dıiıstanzıertheit entspricht nıcht der Erfahrung,
die iıch während meıner tüntzehnjährigen Tätigkeıt als Begräbnislei-
ter yemacht habe Wenn C655 auch unbestritten bleibt, Aass die Erklä-
rung des Kırchenaustrittes oftmals auch mıt der Intention abgegeben
wiırd, eıne völlige Loslösung VO der Kırche erreichen, 11USS

ebenso deutlich ZESAaAQT werden, AaSss 1eSs nıcht 1ın jedem Fall 1St
un:! 4Ss sehr oft Angehörige auft den iıhnen bekannten Glauben un
autf die 1n diese Rıchtung weısende Lebensweise des Verstorbenen
hinweisen. Dıie Auffassung Listls*/: » Dıie Erklärung des Kırchenaus-
rıttes 1st vielmehr die eurkundete intens1ıvste OFm der Abwen-
dung des katholischen Christen VO seıner Kırche un eiıne Verlet-
ZUNg der Grundpflıicht, ımmer die Gemeinschaftt mMIt der Kıiırche
wahren (can. 209 CI trıtft nıcht 1n jedem Fall
Es ware Jer meıner Meınung ach den Angehörigen eiıne orößere
Mıtsprache be] der Feststellung des tatsächlichen Verhältnisses des
Verstorbenen Zr Kırche zuzugestehen und ıhnen diese auch gC-
ben, WwW1e€e 1m obigen Zıtat heıfst, eiıner moralischen Pflicht he-
LTaus« un: nıcht ach einem amtlichen Schema.
Abschließend se1 och auf eıne AÄußerung apst Benedikts AF Zr

Frage des Gerechtftertigtseins hıingewlesen, die VOT vielen Jahren,

46 Ptarrblatt (wıe Anm 13 12
4 / Hallermann (wıe Anm 6 9 2236
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als och Protessor für Dogmatık 1ın Regensburg W al, machte, un:
die 1m Zusammenhang MI1t dieser Studie Bedeutung haben könnte.
Er nımmt 1ın » [ Jas (a olk (sottes« ın der Abhandlung » Keın eıl
außerhalb der Kırche« ZAUE rage der vollen Kirchengliedschaft Stel-
lung un stellt angesichts der modernen Erkenntnisse ber dıe LauU-

sende Jahre dauernde Menschheitsgeschichte un der Anderung des
Geschichtsbildes aut Grund der geographischen Entdeckungen
Begınn der euzeıt fest, dass die viertausendjährıge bıblısche Heıls-
geschichte 14 als eın wınzıger Punkt 1m Ganzen erscheint und der
weıtaus orößere Teıl der Menschheitsgeschichte sıch sowohl raum-
ıch als auch zeıitlich außerhalb dieser Dimension ereignet hat We1-
ters betont CI; RN angesıichts der Proportion, die zwıischen dem
Wachsen der Kırche un: der Vermehrung der Menschheit besteht,
mi1t eiınem tortgehenden Schrumpften des Anteıls der Kırche der
Welt gerechnet werden 1M1USS. » er Triıumph der orößten Zahl, den
die Statistik augenblicklich och dem Katholizismus gegenüber den
anderen Religionen der Menschheit gewährt, wiırd vielleicht nıcht
mehr allzu lange bestehen. IIem Sehenden INag N heute schon irag-
würdig erscheıinen, weıl weıfß, w 1e wen1g das statıistische
Phäiänomen ‚Katholizismus« geistlich gesehen besagt: uch Hıtler,
Hımmler, Goebbels figurierten 1n der Statistik als Katholiken;: u  a

eın Bruchteil derer, die sıch ırgendwelchen Konventionen zuliebe
och ECNNECH, 1St ın Wahrheit VO Evangelıum Jesu Christiı gC-
troffen.«*? Diese Feststellung relatıviert auch die Sıtuation eines
Menschen, der AaUS der Kırche ausgetreten 1St Sıe Sagt doch nıcht
mehr un: nıcht wenı1ger, als dass auch argste Feinde un: innerlich
absolut Abtrünnige, WwW1e€e die (Genannten, eintach auft Grund statıst1-
scher Tatsachen als »Mitglieder« der katholischen Kırche gelten un!

eın Recht auf eın Begräbnis ach der orm der Studienausga-
be hätten.
Ratzınger hält OS für notwendig, » die Stellung un Sendung der
Kırche ın der Geschichte aut eıne posıtıve Weıse NECUu begreifen,
die uns gestattet, ebenso die Universalıtät des yöttlichen Heilsan-
gebotes W1e€e die Unumgänglichkeit des kırchlichen Heilsdienstes

glauben«>°
49 Ratzınger: Das bl olk (CJottes. Entwürte ZUr!r Ekklesiologie (Iopos Taschenbü-

cher 1 > Maınz 167
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Was die Haltung des Einzelnen, des »Subjektes« angeht, befragt
Ratzınger eintach die chriütt: Was 11US5$5 eigentlich eın Mensch haben,
damıt eın »Chrıist« se1? Das Neue Testament o1bt darauf Zzwel sıch
ergänzende Antworten, die USaAMMENSCHOMMEN eıne vollkommen
genügende Erklärung darüber bieten, WAann INa  - theologisch legıtım
VO eınem » Votum ecclesiae« sprechen dart. Dıie eıne Antwort lau-
LeEt. Wer die Liebe hat, hat alles (Mt 2,35—40; Röm 3: Beson-
ders aber wırd aut Mt 5,31—40 hingewlesen, » der Weltenrich-
Fer nıcht Iragt, W as die Finzelnen geglaubt, gedacht, erkannt haben,
sondern eiNZ1g und allein ach dem Richtmaiß der gape urteılt. Das
‚Sakrament des Bruders« erscheint ı1er als der eINZ1g genügende Weg
des Heıls, der Mitmensch als jenes » Inkognito Gottes<, dem sıch
das Schicksal eınes jeden entscheidet«?!
Und CS scheint mI1r eın Zufall, Aass gerade Mt 5,31—40 als Beispıiel
für eınen beim Begräbnis eınes aus der Kırche Ausgetretenen CVEIN-

tuell erwähnenden Gedanken 1ın der Studienausgabe angeführt
wiırd. Der rechten Art des Verstorbenen, seın Leben geführt ha-
ben, wiırd jer orofße Bedeutung beigemessen. Ratzınger betont, dass
N auf die Haltung des Sichüberschreitens ankommt, >>in welcher der
Mensch anfängt, seiınen Ego1smus lassen un fortzugehen auf den
anderen hın Deshalb 1st der Bruder, der Mitmensch die eigentliche
Erprobungsstätte dieser Haltung; 1ın seiınem Du kommt inkognito
das Du Gottes auf den Menschen Wenn Wir dementsprechend
den Nächsten als das primäre Inkognito (sottes ansprechen werden,

bleibt doch bestehen, 4aSss darüber hınaus eın vielfältiges ande-
LO Inkognito wählen kann, Dn Aass vielerlei Gegebenheıiten der JE
weılıgen relıg1ösen un: profanen Ordnung dem Menschen nrut
1 Hıiıltfe dem rettenden Fxodus der Selbstüberschreitung Wel-

den können«>2 Auft die rage ach dem Gerechtfertigtsein x1bt das
Neue Testament die Antwort: Wer die Liebe hat, hat alles » Dieser
befreienden Auskunft, die VO Gott her bedingungslos hne Wenn
un:! ber vegeben ISt: steht eın ‚Aber:« lediglich VO Seıiten des
Menschen eNIgZESECN, ass C das GGanze zutiefst gefährden scheint.
Dieses ‚Aber« lautet: Niemand hat die Liebe wirklich (vgl. Röm
3.23) AIl Lieben 1St ımmer wieder VO Eg201smus angefressen
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und entstellt.« Di1e Liebe 1st aber eıne Grundvoraussetzung des
Christseins. Wenn S1Ee VO Ego1smus »angefressen un entstellt« 1St,
1St damıt auch dieses gestort. Ist doch Liebe das eigentliche Wesen
UuUNseTrecs Glaubens. So heißt CS 1m Neuen Testament: » [ J)as 1St die BOtf=-
schaft, die ıhr VO Anfang gehört habt, A4ass WIr einander liıeben
sollen .«>*
Dieses Gebot oilt ganz allgemeın, 65 bezieht sich auf alle Menschen,
macht keine Ausnahmen un grenzt nıemanden AaUS,; auch den An-
dersdenkenden nıcht. Das 11{ Vatiıkanısche Konzıil betont 1€es 1n der
pastoralen Konstitution ber die Kırche 1n der Welt VO heute SC7atıs
1Uum eit SPCS« Kap 28 »Achtung un Liebe sınd auch denen gCc-
währen, die ıIn gesellschaftlichen, polıtischen oder auch relig1ösen
Fragen anders denken oder handeln als WIF. e mehr WIr 1n Mensch-
ichkeit un: Liebe inneres Verständnis für ıhr Denken aufbringen,
desto leichter wiırd e für Uu1ls, mi1t ıhnen 1Ns Gespräch kommen.«
Es stellt sıch 11U 1er die Frage, ob 1MmM Fall der Verweigerung des
kırchlichen Begräbnisses für »Ausgetretene« eın echtes Gespräch, 1mM
vollen Sınn des Wortes überhaupt möglıich ist:
Betrachtet INa  - NUunNn, ohne Ansehen der echten Gründe manchen
»Kıirchenaustrittes«, die derzeit vehandhabte Weıise der Verweıge-
LUNS des kırchlichen Begräbnisses ın seiıner strikten Form, annn
INan sıch des Eiındrucks der Lieblosigkeit nıcht Sanz erwehren,
mal Hallermann un andere schon 1998 darauf hingewiesen haben,
Aass das geltende Kırchenrecht ın vielen Fällen eine menschen-
tfreundlichere Vorgangsweıse zuließe. Wenn eın wen12g mehr Toleranz
diesem Geschehen zugrunde gelegt würde, yäbe CS 1e] weniıger Leid
bei d sıch schon durch den Tod elnes Angehörigen schwer getroffe-
TIG  e Hınterbliebenen. » J)enn das eıl der Welt steht 1n Csottes Hand,;
CS kommt aus Verheißung, nıcht aus (zesetz. Uns aber bleibt, uns 1n
Demut 1n den Dıiıenst der Verheißung stellen, hne mehr seın
wollen als unnutze Knechte, die nıchts als ıhre Schuldigkeit [uUuNnN«
(Lk 17 10). 8
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